
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 35

Artikel: "Robinsonland" [Fortsetzung]

Autor: Poeck, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644545

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644545
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein Blatt für keimatlidje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

#erbftgefiil)t.
Von IHartin Greif.

Wie ferne Critte ljörft du's fcballen, 6s dringt beroor u>ie ieife Klagen, Du börft, utie durd) der Bäume Gipfel
Dod) ipeit timber ift nichts zu febn, Die immer neuem Scbmerz entftebn, Die Stunden unaufbaltfam gebn,
Jils tuie die Blätter träumend fallen Wie Webruf aus entfcbioundnen Cagen, Der Hebel regnet in die Wipfel,
ünd raufcbend mit dem Wind oeriuebn. Wie ftetes Kommen und Vergebn. Du toeinft und kannft es nid)t oerftebn.

„Sîotmtfonlanb".
(Ein Sioman oon

Stun wollte Vaftor (Ebteffen nod) bie ©artenftüde 3eigen,
bic feinen 3öglingen sur eigenen Veftellung sugewiefen
waren. Aber ba tutete Der Dampfer, unb bie weitere
Sefid)tigung muffte unterbleiben.

Als man gemcinfam ber 5tante 3ufd)ritt, fagte ber

Acgierungspräfibent, inbcm er CEbleffen beifeite nahm.

„Dieber foerr Vaftor, alles, was id) gefeben babc, bot
mir Wohlgefallen. Aber Sie felbft am beften — bitte,
bitte febr! ©in bober Aegierungsbeamter muff gar nid)t
fo feiten eine Schmeichelei aud) mit etwas Ieid)tem ©ewiffen
ausfpredjen, aber biesmal tann id)'s mit gutem. Sdjon
bamals ant Valmbof gefielen Sie mir gan3 ausge3eid)net.
Unb im ©runbe aud) meinen Damen, nacbbem fie 3bre
etwas allsu biberben Sänbebrüde überwunben batten. Denn
Sic finb bas, was eine foldfe Aufgabe oor allen Dingen
oerlangt: eine fj3erfönlid)teit. 3d) babe nun eine gan3 be=

fonbere Vitte. SBürbcn Sie wo© bie greunblichteit baben,
mir bie ©rgebniffe 3brcr robinfonalen ©r3icbungsarbeit, um
mid) mal fo aus3ubrüden, nad) Abfdjluf) in einem Vrioat=
beriebt 3ufamnten3ufteIIen?"

„Selbftocrftänblid)! JJtit bem größten Vergnügen!" rief
©bleffen.

„Unb glauben Sie, bafe fie an allen 3bren oier 3ög=
Iingen mit oollem ©rfolg gefrönt fein wirb?"

Uebcr ©bleffeits ©efid)t flog ein leichter Schatten. „Das
wage ich teiber nod) nidjt mit ooller Veftimmtbeit 3u be=

baupten. ffSeter ©ülbenapfel ftebt bas ©elb feines reichen
Saters im SBcge. Unb Dambert Stautilius? Der arme
3unge leibet feelifd) immer nod) unter bem Vewufftfein
feiner Verurteilung."

„2Bie fein Vater felbft. Dieber fperr Vaftor, id) babe
nod) ein paar 2Borte mit ber grau Staatsanwalt 3u
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fpredjen. Seien Sie fo freunblid), meine Damen einige
Augenblide 311 unterhalten. — ©näbige grau, id) babe
3bnen ©rüfee 3bres §errn ©emabls aus3urid)ten unb fiitbe
crft jebt bie ©elegenbeit ba3u."

„VSie gebt es meinem SJtann törpcrlid)?" fragte grau
Vautilius.

„Aun, er fdfien mir recht — abgearbeitet," fagte ber
Stegierungspräfibent, inbem er feine Schritte abfid)tticf) etwas
oerlangfamte. „Aber er will ja feine gerieit bter 3ubringen,
unb id) hoffe, er wirb fid) auf biefer 3nfel bes griebens
beftens erholen."

„£>err Aegierungspräfibent," fagte grau Aautilius mit
tlopfenbem Deelen, „idj weih, was an meinem Alaune frifet.
Sticht bieg bas Unglüd mit ben 3ungen. ©r ift nicht
betoriert worben. ©r hatte es aufs allerbeftimmtefte er*
wartet. SBarum nicht?"

„Darüber gerabe wollte id) mit 3hncn fpredjen, gnäbige

grau. ©an3 im Vertrauen; id) bin über bie Sad)c infor*
miert; benn ich hatte perfönlid) ©elegenheit, mid) mit bem

ioerrn 3ufti3minifter • barüber 311 unterhalten. Sagen Sie,
haben Sie — id) meine 3hren föerrn ©emabl — in Verlin
einen perfönlidjen geinb?"

„Dafe id) nid)t mühte," fagte grau Aautilius nadjfinnenb.

„Der SJtinifter madfte mir gewiffe Alitteilungen über
eine nicht 3ur Ausführung getommene Abfidjt 3hres Alannes,
ben Staatsanwalt 3U quittieren unb eine hodjbcfolbete
Vrioatftellung bei einer Attiengefellfdjaft an3unehmen. Sier*
3U fei er, wie ein Delegramm beiueife, oöllig entfcbloffen
gewefen. Die neue Stellung habe er in groffer ©efellfchaft
im SBittbüner Kurhaus mit ©bampagner mächtig begoffen.
Alles bas wäre gefdfehen, beoor bie An3eigc gegen bie
oier 3ungen oon ihm erftattet worben fei. Diefe fei erft
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gedruckt und verlegt von 1ul«5 Werder, öuchdruckerel. Lern — Telephon Lollwerk ZZ7?

Herbstgefühl.
Von Martin greis.

Wie ferne Lritte hörst stu's schailen, 6s ciringt hervor wie leise klagen, !)n hörst, wie sturch äer Zäume gipsel
Doch weit umher ist nichts 2m sehn, Die immer neuem 5chmer? entstehn, !)ie Ztuncien unaufhaltsam gehn.

M wie stie klätter träumenst fallen Wie Wehrus aus entschwunàn Lagen, Der Nebel regnet in stie Wipfel,
stnst rauschenst mit stem Winst verwehn. Wie stetes kommen unst Vergehn. l)u weinst unst kannst es nicht verstehn.

„Robinsonland".
Ein Roman von

Nun wollte Pastor Edlefscn noch die Eartenstücke zeigen,
die seinen Zöglingen zur eigenen Bestellung zugewiesen

waren. Aber da tutete der Dampfer, und die weitere
Besichtigung mußte unterbleiben.

Als man gemeinsam der Kante zuschritt, sagte der

Regierungspräsident, indem er Edlefsen beiseite nahm.

„Lieber Herr Pastor, alles, was ich gesehen habe, hat
mir Wohlgefallen. Aber Sie selbst am besten — bitte,
bitte sehr! Ein hoher Regierungsbeamter muß gar nicht
so selten eine Schmeichelei auch mit etwas leichtem Gewissen

aussprechen, aber diesmal kann ich's mit gutem. Schon
damals am Bahnhof gefielen Sie mir ganz ausgezeichnet.
Und ini Grunde auch meinen Damen, nachdem sie Ihre
etwas allzu biderben Händedrücke überwunden hatten. Denn
Sie sind das, was eine solche Aufgabe vor allen Dingen
verlangt: eine Persönlichkeit. Ich habe nun eine ganz be-
sondere Bitte. Würden Sie wohl die Freundlichkeit haben,
mir die Ergebnisse Ihrer robinsonalen Erziehungsarbeit, um
mich mal so auszudrücken, nach Abschluß in einem Privat-
bericht zusammenzustellen?"

„Selbstverständlich! Mit dem größten Vergnügen!" rief
Edlefsen.

„Und glauben Sie, daß sie an allen Ihren vier Zög-
lingen mit vollem Erfolg gekrönt sein wird?"

Ueber Edlefsens Gesicht flog ein leichter Schatten. „Das
wage ich leider noch nicht mit voller Bestimmtheit zu be-

Häupten. Peter Güldenapfel steht das Geld seines reichen
Vaters im Wege. Und Lambert Nautilius? Der arme
Iunge leidet seelisch immer noch unter dem Bewußtsein
seiner Verurteilung."

„Wie sein Vater selbst. Lieber Herr Pastor, ich habe
noch ein paar Worte mit der Frau Staatsanwalt zu
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sprechen. Seien Sie so freundlich, meine Damen einige
Augenblicke zu unterhalten. — Gnädige Frau, ich habe

Ihnen Grüße Ihres Herrn Gemahls auszurichten und finde
erst jetzt die Gelegenheit dazu."

„Wie geht es meinem Mann körperlich?" fragte Frau
Nautilius.

„Nun, er schien mir recht — abgearbeitet." sagte der
Regierungspräsident, indem er seine Schritte absichtlich etwas
verlangsamte. „Aber er will ja seine Ferien hier zubringen,
und ich hoffe, er wird sich auf dieser Insel des Friedens
bestens erholen."

„Herr Regierungspräsident," sagte Frau Nautilius mit
klopfendem Herzen, „ich weiß, was an meinem Manne frißt.
Nicht bloß das Unglück mit den Iungen. Er ist nicht
dekoriert worden. Er hatte es aufs allerbestimmteste er-
wartet. Warum nicht?"

„Darüber gerade wollte ich mit Ihnen sprechen, gnädige

Frau. Ganz im Vertrauen: ich bin über die Sache infor-
miert: denn ich hatte persönlich Gelegenheit, mich mit dem

Herrn Justizminister > darüber zu unterhalten. Sagen Sie,
haben Sie — ich meine Ihren Herrn Gemahl — in Berlin
einen persönlichen Feind?"

„Daß ich nicht wüßte," sagte Frau Nautilius nachsinnend.

„Der Minister machte mir gewisse Mitteilungen über
eine nicht zur Ausführung gekommene Absicht Ihres Mannes,
den Staatsanwalt zu quittieren und eine hochbesoldete

Privatstellung bei einer Aktiengesellschaft anzunehmen. Hier-
zu sei er. wie ein Telegramm beweise, völlig entschlossen

gewesen. Die neue Stellung habe er in großer Gesellschaft
im Wittdüner Kurhaus mit Champagner mächtig begossen.

Alles das wäre geschehen, bevor die Anzeige gegen die

vier Iungen von ihm erstattet worden sei. Diese sei erst
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nadj einem aufeergeroôïjnlidj heftigen 3eitungsangriff erfolgt,
gletcf>3eitxg aber bie Anftellung bei jener ©efellfdjaft
3urüdgegangen. Daraus fdjliebt ber Atinifter — oerjeiben
Sie, gnäbige grau, toenn id) es unoerblümt miebergebe —
bafj bie Adrige nidjt, toie ber Oberftaatsanmalt berietet
bat, freimütig, fonbern unter bem Druct jenes 3eitungs=
artiïels erftattet ift, unb bab fie obne biefen überhaupt
nidjt erfolgt märe, ferner: bab bie ©efellfdjaft bem Staats*
anmalt unter biefen Verljältniffen nabe gelegt babe, ben

bereits gefdjtoffenen Vertrag als ungültig 3u betrad)ten."

SBäbrenb ber SBorte bes Aegieirungspräfibenten über*

lief es grau Aautilius eistalt.

,,2Betd) nieberträdjtige Verleumbung!" rief fie. ,,©s

ift ïlar, bab fie oon Dr. kubier ausgebt, ber fpäter in
bie Stelle meines fOtannes eingetreten ift. töerr Acgierungs*
präfibent, Sie tennen ben ©baratter meines Atannes. Sie
abnen oietleicht audj bie furchtbaren feelifdjen ftonflitte, bie

gerabe er bamals burdjlitten bat. Der 3ufammcnbang ift
ein oöüig anberer. So, bab ber Atinifter, menn er in ihn
bineinfeben tonnte, mabrfibeinlidj 3U einem gän3lid) frei*
fprcdjenben Urteil über meinen Atann tommen mürbe. Aber
er liegt anbererfeits mieber fo, bab Aüdfichten auf Dritte
bie oöltige ftlartegung oerbieten, ©s gibt ftnotenpuntte bes

fiebens oon fo fürd)terlid)er Verfdjlingung, bab, roer barin
ftedt, notgebrungen ©bampagner trinten mub. 3n einer

fotdjen befanb fid) mein Atann."
„Siebe gnäbige grau, idj habe nie besmeifeït, bab hier

ein Salt roirtlidjer Sebenstragit oorlag," fagte ber Aegie*

rungspräfibent ergriffen. ,,2Ber aber mag biefen aus Ver*

3meiflung getruntenen ©bampagner 3U einem fträftidjcn Spin*
pofion breitgetreten haben? 2Ber oon 3hren näheren Ve=

tannten ift babei 3ugegen gemefen?"

„Aur ©bteffen. Aber ber ift fofort meggegangen, ohne

mit3utrinten. Unb bab ©bteffen — nicht baran 3U benten!"

„Alfo ©bleffen meib um alles?"

„3a."
„Sonberbar. ©r mübte bann, in feiner unbetümmerten

SIrt — bm! Aun tann idj 3bnen nadj all biefent Sdjmer3=

Iidjen aber bodj noch etroas ©rfreulidjes mitteilen, ©benfaüs
aus befter Quelle. 3br ©emabl bat ein Verfebungsgcfud)
eingereicht. Dem mirb entfprodjen merben. Sie roerben

ihn halb gan3 in ber Aähe haben, ©emib begrüben Sie
bas mit greube."

„3dj bin feit jener furchtbaren 3eit in meinen An*
fprüdjen fo befdjeiben gemorben, bab idj mid) fdjon freue,

menu eine perfönlidje Aadjridjt feine UngIüdsbotfd)aft ift,"
fagte grau Aautilius, oon all bem ©ebörten aufs tieffte
erregt.

„Ateine oerebrte, gnäbige grau, mir bemunbern Sie

roegeit 3brer fjaltung in biefem Ungtüd alle. Sic mibuten

fich ganä 3bren Söhnen; ich hoffe, beren 3ufunft mirb Sie

für 3bre Aufopferung belohnen, ©inen befferen ©sicher
als Vaftor ©bleffen hätten Sie nidjt finben tonnen."

„3a," ermiberte grau 9ZautiIius, ihre Augen über
bie Vorausgeljenben binroeg auf ben £ori3ont ridjtenb;
über beffen Strid) bie Aadjbarhalligen in faft törperlofem
Duft fdjmammen; „bie gallig ift für uns alle meine einzige

Hoffnung."

35.

Die Atitteilungen bes Aegierungspräfibenten mirtten
in grau Aautilius tagelang nad). 2Ber mar biefer geinb,
ber es fo gut oerftanben hatte, aus biefer unfeligen 2Bitt=
büner Settlibation einen töbüd)en ©iftpfeil 3U breben?

Das Schlimmfte mar ja, bab fie tatfädjlidj auf ben

©baratter bes Staatsanmalts einen Sdjatten roarf. 2ßic
aber tonnte ber ©bampagnerabenb 3u Sublers Kenntnis
gefommen fein? Sie unb ihr Atann batten fid) oerabrebet,
3U niemanb barüber 3U fpredjen. Audj ©ülbenapfel hatte
fie tein SBort baoon gefagt. Der ein3ige, ber mirtlid)
barumraubte, mar ©bleffen. Dem batte fie alles gebeichtet.
Aber mie foüte ber ba3u getommen fein, Dritten baoon

3u er3äbten. Unb mem? ©bleffen, ber auf feiner Joallig
fab mie ein einfamer Abler auf feinem Dorft?

Unb mer, menn nid)t Duhler, hatte bie färntlichen Dat*
fadjen fo entfteüenb 3ufammenrebigiert, bab fie ihrem Atann
bas ©enid breben mubten?

Ueber alles bies befd)Iob fie ©ülbenapfel 3u befragen,
ber biefer Dage feinen Vefud) in Ausfidjt gefteüt hatte.
3bre Ungebulb nadj Auftlärung mar fo grob, bab fie fdjon
an ber 3ante ftanb, als ber Dampfer, ber ihn bringen
foüte, nodj in roeiter gerne mar.

©ülbenapfel fdjien burdj alles aufs bödjfte betroffen.

„Sie finb mit Aedjt erbittert, gnäbige grau," fagte er.

„Die gaitje Sache ift eine einige 3nfamie. ©s ift gan3
natürlid), bab Sie 3bren Verbadjt 3unäd)ft auf Dubler
roerfen. Aber id) möchte meine Danb bafür ins geuer legen,
bab er feine nidjt im Spiel bat. Um bie ©bampagnerfad)e
bat er ja gar nicht geraubt. Alfo mub hier — ebenfo mie

bei ben bamaligen plöijlicben oielen ^Rechnungen — ein

anberroeitiges 3Iatfd)!onfortium, ober mie man biefe fiügen*
fabrit fonft be3eid)nen mill, bie obiöfe gama gefpielt haben.
2ßer oon 3hten näheren Vetannten, in gutem ober böfem
Sinne, bat barum geraubt?"

„Aur ©bleffen."
„©bleffen? Unfer lieber Vaftor mit bem lauten unb

immer offenen Atunbmert? Siebe greunbin — oer3eibcn

Sie, menn ich fo breift bin, 3bnen ben Aamen beilegen,
benn ich fühle mid) jebt mirflidj ein menig berufen, nad)=

trägüd) 3hte unb 3bres Aiannes Vorfehung 3U fpielen —
haben Sie ©bleffen ein Sdjmeigegebot auferlegt? Aein?
Alfo! 3n roelche Situation bat ber fich unb anbere fdjon
gebrad)t, blob burdj feinen Atunb."

„Aber mie foüte ©bleffen 311m 3ufti3minifter tommen?"
„fiaffen Sie uns mal nadjbcnten. Sagten Sie mir

nidjt, als idj 3bnen am Dage nach ber Verurteilung tele*

pbonifdj mitteilte, bab ich auf Aeoifion oer3idjteit molltc
unb gern noch mal perfönlidj mit ©bleffen fpredjen möchte,

er fei nach Verlin gefahren?"
„3a, um bort mit mehreren höheren foerren über Straf*

er3iehungsfragen 3U fpredjen. ©r ift ja früher ©efängnis*
geiftlicher gemefen."

„könnten bas nidjt möglicherroeife roeldje oom 3ufti3=

minifterium gemefen fein?"

„Das ift gar nicht fo unroaljrfdjeinlidj," räumte grau
Aautilius ein.

„2Benn er fid) nun bort mit feiner unbetümmerten
Seele audj über ben galt Aautilius=©ülbenapfel oerbreitet
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nach einem außergewöhnlich heftigen Zeitungsangriff erfolgt,
gleichzeitig aber die Anstellung bei jener Gesellschaft

zurückgegangen. Daraus schließt der Minister ^ verzeihen

Sie, gnädige Frau, wenn ich es unverblümt wiedergebe —
daß die Anzeige nicht, wie der Oberstaatsanwalt berichtet

hat, freiwillig, sondern unter dem Druck jenes Zeitungs-
artikels erstattet ist, und daß sie ohne diesen überhaupt
nicht erfolgt wäre. Ferner: daß die Gesellschaft dem Staats-
anwalt unter diesen Verhältnissen nahe gelegt habe, den

bereits geschlossenen Vertrag als ungültig zu betrachten."

Während der Worte des Regierungspräsidenten über-

lief es Frau Nautilius eiskalt.

„Welch niederträchtige Verleumdung!" rief sie. „Es
ist klar, daß sie von Dr. Kühler ausgeht, der später in
die Stelle meines Mannes eingetreten ist. Herr Regierungs-
Präsident, Sie kennen den Charakter meines Mannes. Sie
ahnen vielleicht auch die furchtbaren seelischen Konflikte, die

gerade er damals durchlitten hat. Der Zusammenhang ist

ein völlig anderer. So, daß der Minister, wenn er in ihn
hineinsehen könnte, wahrscheinlich zu einem gänzlich frei-
sprechenden Urteil über meinen Mann kommen würde. Aber
er liegt andererseits wieder so, daß Rücksichten auf Dritte
die völlige Klarlegung verbieten. Es gibt Knotenpunkte des

Lebens von so fürchterlicher Verschlingung, daß, wer darin
steckt, notgedrungen Champagner trinken muß. In einer

solchen befand sich mein Mann."
„Liebe gnädige Frau, ich habe nie bezweifelt, daß hier

ein Fall wirklicher Lebenstragik vorlag," sagte der Regie-

rungspräsident ergriffen. „Wer aber mag diesen aus Ver-
zweiflung getrunkenen Champagner zu einem sträflichen Sym-
posion breitgetreten haben? Wer von Ihren näheren Be-
kannten ist dabei zugegen gewesen?"

„Nur Edlefsen. Aber der ist sofort weggegangen, ohne

mitzutrinken. Und daß Edlefsen — nicht daran zu denken!"

„Also Edlefsen weiß um alles?"

„Ia."
„Sonderbar. Er müßte dann, in seiner unbekümmerten

Art — hm! Nun kann ich Ihnen nach all diesem Schmerz-

lichen aber doch noch etwas Erfreuliches mitteilen. Ebenfalls
aus bester Quelle. Ihr Gemahl hat ein Versetzungsgesuch

eingereicht. Dem wird entsprochen werden. Sie werden

ihn bald ganz in der Nähe haben. Gewiß begrüßen Sie
das mit Freude."

„Ich bin seit jener furchtbaren Zeit in meinen An-
sprüchen so bescheiden geworden, daß ich mich schon freue,

wenn eine persönliche Nachricht keine Unglücksbotschaft ist,"
sagte Frau Nautilius, von all dem Gehörten aufs tiefste

erregt.

„Meine verehrte, gnädige Frau, wir bewundern Sie

wegen Ihrer Haltung in diesem Unglück alle. Sie widmen
sich ganz Ihren Söhnen,- ich hoffe, deren Zukunft wird Sie

für Ihre Aufopferung belohnen. Einen besseren Erzieher
als Pastor Edlefsen hätten Sie nicht finden können."

„Ja," erwiderte Frau Nautilius. ihre Augen über
die Vorausgehenden hinweg auf den Horizont richtend,^

über dessen Strich die Nachbarhalligen in fast körperlosem

Dust schwammen; „die Hallig ist für uns alle meine einzige

Hoffnung."

35.

Die Mitteilungen des Regierungspräsidenten wirkten
in Frau Nautilius tagelang nach. Wer war dieser Feind,
der es so gut verstanden hatte, aus dieser unseligen Witt-
düner Sektlibation einen tödlichen Giftpfeil zu drehen?

Das Schlimmste war ja, daß sie tatsächlich auf den

Charakter des Staatsanwalts einen Schatten warf. Wie
aber konnte der Champagnerabend zu Hutzlers Kenntnis
gekommen sein? Sie und ihr Mann hatten sich verabredet,
zu niemand darüber zu sprechen. Auch Güldenapfel hatte
sie kein Wort davon gesagt. Der einzige, der wirklich
darum wußte, war Edlefsen. Dem hatte sie alles gebeichtet.
Aber wie sollte der dazu gekommen sein, Dritten davon
zu erzählen. Und wem? Edlefsen, der auf seiner Hallig
saß wie ein einsamer Adler auf seinem Horst?

Und wer, wenn nicht Hutzler, hatte die sämtlichen Tat-
sachen so entstellend zusammenredigiert, daß sie ihrem Mann
das Genick brechen mußten?

Ueber alles dies beschloß sie Güldenapfel zu befragen,
der dieser Tage seinen Besuch in Aussicht gestellt hatte.
Ihre Ungeduld nach Aufklärung war so groß, daß sie schon

an der Kante stand, als der Dampfer, der ihn bringen
sollte, noch in weiter Ferne war.

Eüldenapfel schien durch alles aufs höchste betroffen.

„Sie sind mit Recht erbittert, gnädige Frau," sagte er.

„Die ganze Sache ist eine einzige Infamie. Es ist ganz
natürlich, daß Sie Ihren Verdacht zunächst auf Hutzier
werfen. Aber ich möchte meine Hand dafür ins Feuer legen,
daß er seine nicht im Spiel hat. Um die Champagnersache
hat er ja gar nicht gewußt. Also muß hier — ebenso wie
bei den damaligen plötzlichen vielen Rechnungen — ein

anderweitiges Klatschkonsortium, oder wie man diese Lügen-
fabrik sonst bezeichnen will, die odiöse Fama gespielt haben.
Wer von Ihren näheren Bekannten, in gutem oder bösem

Sinne, hat darum gewußt?"
„Nur Edlefsen."
„Edlefsen? Unser lieber Pastor mit dem lauten und

immer offenen Mundwerk? Liebe Freundin — verzeihen

Sie, wenn ich so dreist bin, Ihnen den Namen beizulegen,
denn ich fühle mich jetzt wirklich ein wenig berufen, nach-

träglich Ihre und Ihres Mannes Vorsehung zu spielen —
haben Sie Edlefsen ein Schweigegebot auferlegt? Nein?
Also! In welche Situation hat der sich und andere schon

gebracht, bloß durch seinen Mund."
„Aber wie sollte Edlefsen zum Justizminister kommen?"
„Lassen Sie uns mal nachdenken. Sagten Sie mir

nicht, als ich Ihnen am Tage nach der Verurteilung tele-

phonisch mitteilte, daß ich auf Revision verzichten wollte
und gern noch mal persönlich mit Edlefsen sprechen möchte,

er sei nach Berlin gefahren?"

„Ja, um dort mit mehreren höheren Herren über Straf-
erziehungsfragen zu sprechen. Er ist ja früher Gefängnis-
geistlicher gewesen."

„Könnten das nicht möglicherweise welche vom Justiz-
Ministerium gewesen sein?"

„Das ist gar nicht so unwahrscheinlich." räumte Frau
Nautilius ein.

„Wenn er sich nun dort mit seiner unbekümmerten

Seele auch über den Fall Nautilius-Eüldenapfel verbreitet
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hätte? Hub wenn er fid) gleich»

äeitig als rabiater ©uttempler miff»

fällig über bic unfcbulbige 2Bitt=
büner ©hampagnerfadje ausge»

laffen batte?"
„©bleffen unb mein SRartn

finb allcrbings fogleid) über ©nt=

baltfamtcitsfragen in Streit ge»

raten," fagte grau dtautilius, ber

fid) unter biefer neuen gättjlid) un--

erwarteten 33clcud)tung bes iKätfels
bas -g>er3 sufammewiutrampfen bc=

gann. „ülbcr nein, nein, an eine

foldje Direttionslofigteit taun id)

felbft bei ©bleffen nidjt glauben."
„Sebenfalls wäre in biefem

gall für feinen 23crid)t uebft ba^u
fommenber Rolportagcfärbuug ber

2Bcg bis 3um Ohr bes 3ufti3»
minifters nur ein febr turner ge=

wefen," fagte ©ülbenapfel, bie

9lugenfalten über feiner groben
IRafc traus 3ichcnb.

,,9tad) allcbcm mub idj ibn
fofort felbft fragen," ftieb grau
9tautilieus heraus.

„Da3u mödjtc id) nid)t raten,"
fagte ©ülbenapfel abwehrenb unb
mit ber 93ertraulid)!eit eines alten
bewährten ^Beraters feine lange,
fpinnenfingerige 5anb auf ihren
2lrm legenb. „Ru änbern ift an
ber Sad)c nichts mehr, unb ©bleffen
tonnte fid) aufs ärgfte beleibigt
fühlen. fOîit ber toalligrobinfonabe
wär's bann oieIlcid)t fogleid) aus.
Ohnehin habe id) felbft etwas Hn=

angenehmes für ihn im Sad. 9lber
möglicherweife tann id) etwas
îîeparaturarbeit leiften. Durd)
meine 23e3iel)ungett 3um ôerrn ôanbelsminifter. treffe id)

ihn nidjt in 2Bpf, wohin wir uns fo halb oerabrebet haben,
fo werbe id) ihm im Derbft in 23erlin begegnen. 3d) hoffe,
bie Sadfe wirb fid) bann auftlären laffen unb ber Staats»
anwalt fid) im nädjftcn 3anuar mit bem Rrcu3 fdjmiidcn
tonnen."

„SBcnn's einem gelingt, bamt 3hnen, lieber &err Rom»

mcr3icnrat," fagte grau dtautilius mit neuer Hoffnung.
„9ln Sie glaube ich. Hub meinem TRaittte wär's 3U wünfehen.
Denn für ihn bebeutet bas Rreu3 in biefem galle
ia wirtlid) mehr als bic bloffe Detoration. 3d) glaube faft,
tämc es nicht auf feine 23ruft, fo tonnte es ihm 3um
©rabtreu3 werben."

„Seht wirb er 3hncn fa halb nahe genug gerüdt fein
unb ben beften Droft für feine Rreu3fd)mer3en finben. ÜBärc
id) Staatsanwalt 9tautilius, id) wär's Iängft gewefen," er=

wiberte ©ülbenapfel mit fdjmal3iger Stimme.

„3d) befürchte allcrbings," erwiberte grau 9tautilius
mit etwas bitterem Rädjeln, „wenu mein fJtann in biefem

San Biagio In Raoecdiia bei Bellinzona. (9Cuä SBaub«S8obt) : StJjweijet Sauerntunft.)

galle 3wifd)en ber Detoration unb meiner 9täl)e 3U wählen

hätte, fo wäre bie äßal)l faunt auf mid) gefallen."

3n3wifdjen war audj ©bleffen an ber Rante erfdfienen.

„Diesmal, oerehrter ôcrr Rafter," fagte ©ülbenapfel
nach mertlid) 3urüdhaltenber 23egriif)ung, „habe ich 3hnen
Ieiber feine befonbers guten 9cachrid)ten mit3ubringen. 2ßir
tonnen ben Stcitibamm in biefem 3ahre nid)t mehr in

Eingriff nehmen."

„Stber §err Rommersicnrat, bas ocrftöfjt gegen unfern
33ertrag," erwiberte ©bleffen, äufjcrft betroffen.

„Dut mir unenblid) leib. Rann's aber nicht änbern.

Rein Stcinfifdjcr aufäutreiben. 2lIIe fifdjen fürs ÜBaffer»

bauamt."

„So befdfaffen Sie bie ©ranitfteinc anberswo her, auf
bem Raubwege."

Der Rommer3ienrat 3udtc bic ütchfeln.

„Sefter Scrr, bie Roftcn!"

(gortfehung folgt.)

IN VNO LIbl) 513

hätte? Und wenn er sich gleich-

zeitig als rabiater Euttempler miß-
fällig über die unschuldige Witt-
düner Champagnersache ausge-
lassen hätte?"

„Edlefsen und mein Mann
sind allerdings sogleich über Ent-
haltsamkcitsfragen in Streit ge-

raten," sagte Frau Nautilius, der

sich unter dieser neuen gänzlich un-
erwarteten Beleuchtung des Rätsels
das .Herz zusammenzukrampfen be-

gann. „Aber nein, nein, an eine

solche Direktionslosigkeit kann ich

selbst bei Edlefsen nicht glauben."
„Jedenfalls wäre in diesem

Fall für seinen Bericht nebst dazu
kommender Kolportagefärbung der

Weg bis zum Ohr des Justiz-
Ministers nur ein sehr kurzer ge-
wesen," sagte Güldenapfel, die

Augenfalten über seiner großen

Nase kraus ziehend.

„Nach alledem muß ich ihn
sofort selbst fragen." stieß Frau
Nautilieus heraus.

„Dazu möchte ich nicht raten,"
sagte Güldenapfel abwehrend und
mit der Vertraulichkeit eines alten
bewährten Beraters seine lange,
spinnenfingerige Hand auf ihren
Arm legend. „Zu ändern ist an
der Sache nichts mehr, und Edlefsen
könnte sich aufs ärgste beleidigt
fühlen. Mit der Halligrobinsonade
wär's dann vielleicht sogleich aus.
Ohnehin habe ich selbst etwas Un-
angenehmes für ihn im Sack. Aber
möglicherweise kann ich etwas
Reparaturarbeit leisten. Durch
meine Beziehungen zum Herrn Handelsminister. Treffe ich

ihn nicht in Wpk, wohin wir uns so halb verabredet haben,
so werde ich ihm im Herbst in Berlin begegnen. Ich hoffe,
die Sache wird sich dann aufklären lassen und der Staats-
anwalt sich im nächsten Januar mit dem Kreuz schmücken

können."

„Wenn's einem gelingt, dann Ihnen, lieber Herr Kom-
merzicnrat," sagte Frau Nautilius mit neuer Hoffnung.
„An Sie glaube ich. Und meinem Manne wär's zu wünschen.

Denn für ihn bedeutet das Kreuz in diesem Falle
ja wirklich mehr als die bloße Dekoration. Ich glaube fast,
käme es nicht auf seine Brust, so könnte es ihm zum
Erabkreuz werden."

„Jetzt wird er Ihnen ja bald nahe genug gerückt sein

und den besten Trost für seine Kreuzschmerzen finden. Wäre
ich Staatsanwalt Nautilius, ich wär's längst gewesen," er-
widerte Eüldenapfel mit schmalziger Stimme.

„Ich befürchte allerdings," erwiderte Frau Nautilius
mit etwas bitterem Lächeln, „wenn mein Main: in diesem
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Aalle zwischen der Dekoration und meiner Nähe zu wählen

hätte, so wäre die Wahl kaum auf mich gefallen."

Inzwischen war auch Edlefsen an der Kante erschienen.

„Diesmal, verehrter Herr Pastor," sagte Güldenapfel
nach merklich zurückhaltender Begrüßung, „habe ich Ihnen
leider keine besonders guten Nachrichten mitzubringen. Wir
können den Steindamm in diesem Jahre nicht mehr in

Angriff nehmen."

„Aber Herr Kommerzienrat, das verstößt gegen unsern

Vertrag," erwiderte Edlefsen, äußerst betroffen.

„Tut mir unendlich leid. Kann's aber nicht ändern.

Kein Steinfischcr aufzutreiben. Alle fischen fürs Wasser-
bauamt."

„So beschaffen Sie die Eranitsteine anderswo her, auf
dem Landwege."

Der Kommerzienrat zuckte die Achseln.

„Bester Herr, die Kosten!"

(Fortsetzung folgt.)
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